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Mittwochabend. 20 Uhr. Vor dem Gast-
haus zur Blume in Magden. Drei Herren
betreten das Lokal. Entschlossenen Schrit-
tes gehen sie an Gaststube und Saal vor-
bei. Ihr Ziel: die Kegelbahn. Dort wartet
schon der Vierte der Runde.
Seit 126 Jahren treffen sich die Mitglie-

der des Kegelklubs Humor zur wöchentli-
chen Kegelrunde. Der Klub wurde einst
gegründet, um die langen Winterabende
mit Kegeln zu verkürzen. Früher kegelte
der Klub noch bei der Kegelbahn beim
Rheinfelder Bahnhof. Seit diese nicht
mehr ist, kegeln die Rheinfelder eben in
Magden.
Heute sind nur vier der sieben Aktiv-

mitglieder gekommen. Alles Herren im
grau melierten Alter. Melden sich weniger
als vier von ihnen an, wird der Abend ab-
gesagt. «Sonst hätten wir ja gar keine Zeit
mehr, um abzusitzen und etwas zu trin-
ken», sagt Gerhard Hassler (79) spitzbü-
bisch. Der Klubname scheint Programm.

Viel geplaudert zu Beginn wird nicht. Der
Ablauf scheint gegebene Sache. Jeder hat
drei Probewürfe. Zum Einwärmen quasi.
Die Serviertochter betritt den Raum. «Rivel-
la rot, Kafi, Mineralwasser?», fragt sie und
schaut in die Männerrunde. Nicken. Drei
der vier Bestellungen weiss sie aus dem Steg-
reif. Dass in einer abendlichen Männerrun-
de kein Bier getrunken wird, erstaunt die
Journalistin doch etwas. «Mir gönd nochher
no füre», zwinkert Hassler.

Peter Straumann, Klubpräsident und
mit 67 Jahren das Küken im Verein, richtet
sich mit Aktenmappe, Kugelschreiber und
viel Papier am Tisch ein. Er ist verant-
wortlich, dass alle Punkte und alle Babeli
– also alle Würfe, die alle neun Kegel um-
geworfen haben – genau notiert werden.
Er wertet alle Kegelabende aus und be-
rechnet so den jährlichen Klub- und
Babelimeister. Während Straumann sein
temporäres Büro aufbaut, stellt sich Hans-
peter Märki (76) an die Schreibtafel. Er
notiert die Würfe der folgenden Spiele.

Das erste Spiel läuft an. Hugo Weber (79)
knallt die Kugel wuchtig auf die Bahn. «Das
git gopferdelli hindere 22», ruft Hassler und
schaut zu Märki, der sofort mit der Kreide
ansetzt und die Zwischensumme notiert.
«Jetzt muesch mindistens e Achter ha», sagt
Straumann. Es gelingt. Weber wirft alle Ke-
gel um. Die Sirene der Kegelanlage schrillt.

Märki ist der Dienstälteste im Klub – seit
40 Jahren ist er dabei. Der pensionierte
Landwirt – damals noch der mit Abstand
Jüngste im Verein – erinnert sich an seine
ersten Jahre: «Das war noch eine ernste
Sache. Man musste ganz ruhig sein, wenn
einer der älteren Herren spielte.» Mehrere
Male habe einer eine Serviertochter zum
Heulen gebracht, weil er sie dermassen
zusammengeschissen habe. Weil das Bier

angeblich nicht richtig temperiert war
oder der Wein nicht mundete.
Kegler waren einst angesehene Man-

nen. Hoteliers, Pfarrer, Lehrer. Heute er-
innert nicht mehr viel an das Gründungs-
jahr 1892. Ausser die Statuten. Diese besa-
gen bis heute, dass nur Männer im Klub
zugelassen sind. «Das müssten wir eigent-
lich mal revidieren», sagt Hassler. Die an-
deren zucken mit den Schultern.

Mittlerweile haben die Kegler auf ein an-
deres Spiel gewechselt. Hanspeter Märki,
der amtierende Vereins- und Babelimeister,
hat einen Lauf. «Wenn er jetzt no e dritts
Babeli wirft, muess er es Plättli zahle»,
kommentiert Straumann. Märki setzt zum
Plättli-Wurf an. Er verharrt in der Abwurf-
position und folgt angespannt dem Lauf der
Kugel. «Ouuuuu», raunt es durch den Raum
und Märki fasst sich an den Kopf. Das dritte
Babeli in Folge bleibt aus. Also kein Plättli.

Dass der Verein heute noch existiert, ist
einem anderen Kegelklub, der damals
noch im «Rössli» in Zuzgen spielte, zu ver-
danken. Beide Klubs hatten vor rund zehn
Jahren nur noch vier Mitglieder. Man ent-
schloss, sich zusammenzuschliessen.
Hassler und Weber sind heute die Über-
bleibsel aus dem Zuzger Klub.

Da ist sie, die Sache mit dem Nach-
wuchs. Eine harzige Angelegenheit. «Zwei
bis drei zusätzliche Mitglieder wären drin-
gend nötig», sagt Straumann. Doch diese
sind nicht leicht zu finden. «Es ist schwie-
rig, potenzielle neue Mitspieler fürs Ke-
geln zu begeistern», sagt Straumann. Und
das, obwohl der Klub keine fixe Verpflich-
tung darstelle. «Wenn man mal keine Zeit
hat, dann ist das kein Problem.»
Meisterschaften hat der Verein nie ge-

spielt. Der Plausch, die Gemütlichkeit und
Kameradschaft seien die Pfeiler des Klubs,
sind sich die Kegler einig. Hassler pflichtet
bei: «Wir sehen das Ganze als Spiel. Es
geht vor allem darum, den anderen zu sa-
gen, wie man richtig kegelt.» Die Runde
lacht.

«Nüt riskiere, gäll», sagt Hassler zu Mär-
ki, der sich gerade eine Kugel aus dem Ku-
gelkasten nimmt. «Nei, sicher nid», meint
dieser. Kommt er jetzt beim aktuellen Spiel
auf 111 Punkte, kostet es ihn eine Runde Bier.
Glück gehabt, es gibt 112.

Auch gemeinsame Reisen sind Teil des
Klubprogramms. Alle zwei bis drei Jahre ist
der Verein für ein paar Tage unterwegs.
Dann dürfen sogar die Gattinnen dabei
sein. Vergangenes Jahr waren die Klub-

mitglieder im Rahmen des 125-Jahre-Jubilä-
ums des Vereins acht Tage in Strassburg.
Angesprochen auf ihre Reisen, fallen

den Keglern viele Anekdoten aus den ver-
gangenen Jahren und Jahrzehnten ein.
«Einmal, am Gardasee, wurde in unseren
Car eingebrochen. Dem Chauffeur wurde
sein Rückspiegel gestohlen. Dann mussten
wir ewig auf die Carabinieri warten», er-
zählt Märki. Oder als kein Hotel den Klub-
mitgliedern ein Zimmer anbieten wollte.
«Als dann meine Frau anrief, waren plötz-
lich ganz viele Zimmer frei», erzählt Strau-
mann. «Dabei sind wir ja ein seriöser Klub»,
sagt er. Und wieder lacht die Runde.

«Hüt isch d Bahn bsunders glatt gsi», sagt
Weber. Für seinen Geschmack zu glatt. Es
beginnen fachmännische Erklärungen in
Richtung Journalistin, wie denn die Bahn im
Optimalfall zu sein hat. «Sie sett früsch
putzt si», meint Straumann. «Aber nid zu
früsch, suscht isch sie z glatt», ergänzt Hass-
ler. Aha.

Nachdem der Zeitungsbesuch verab-
schiedet wurde und Straumann sein
Schreibzeug wieder verstaut hat, setzen
sich die Männer wie angekündigt noch ins
Restaurant. Ohne Plättli, dafür mit wohl-
verdientem Herrgöttli.

«Das war früher eine ernste Sache»
Über heulende Serviertöchter, verpasste Plättli und die perfekte Bahn: ein Besuch bei einem Rheinfelder Kegelklub
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VON MIRA GÜNTERT

Kegeln, reisen und es lustig haben zusammen: Peter Straumann, Hugo Weber und Gerhard Hassler (v. l.) vom Kegelklub Humor. MGM

In der Serie «Unser» su-
chen wir in loser Folge
spannende Orte und Per-
sonen auf und berichten,
was wir dort erleben.
Heute: «Unser Kegel-
abend». Ein Besuch beim
Kegelklub «Humor» im
Gasthaus zur Blume in
Magden.

Serie

Für die Swiss Shrimp AG war es ein
grosser Moment: Seit einigen Tagen
kann das Rheinfelder Unternehmen die
Fernwärme der benachbarten Schwei-
zer Salinen beziehen. Die Hülle der
Produktionshalle der Crevetten-Zucht
ist fertig. Nun sind die Arbeiter am
Innenausbau. «Die Bauarbeiten laufen
gut und sind im Zeitplan», sagt Swiss
Shrimp-Geschäftsführer Rafael Waber.
Der Bau soll noch bis Ende 2018 dau-

ern, aber parallel zum Mieterausbau

könne bereits ein Teil der Anlage in
Betrieb genommen werden. «Wir gehen
davon aus, dass wir im Spätsommer die
ersten Larven einwässern können»,
sagt Waber. Im Frühjahr 2019 könnten
dann die ersten Shrimps geerntet und
an die Abnehmer ausgeliefert werden.

Klima wie in der Karibik
Die Crevetten-Zucht besteht aus 16 Be-
cken mit je 100 Kubikmetern Wasser-
volumen. Die Tiere wachsen in einem
geschlossenen Salzwasserkreislauf her-
an, auf den Einsatz von Antibiotika
wird verzichtet. Die Zucht hat eine Ka-
pazität von bis zu 60 Tonnen im Jahr.
«Wir werden die Menge nach dem Pro-
duktionsstart kontinuierlich bis zu die-
sem Maximum steigern», sagt Waber. Je
nach Marktsituation sei auch ein Aus-
bau möglich. Waber geht davon aus,

dass am Standort bis zu 200 Jahres-
tonnen aufgezüchtet werden können.
Für die Planer und Handwerker stell-

te der Bau eine Herausforderung dar.
«Wir haben in der Halle ein Klima, das
mit der Karibik zu vergleichen ist», sagt
Waber. In der Halle herrschen 30 Grad,
bei einer Luftfeuchtigkeit von 65 Pro-
zent. Ein besonderes Augenmerk muss-
ten die Fachplaner deshalb der Mate-
rialbeständigkeit widmen. Die salzwas-
sergeschwängerte, feuchtwarme Luft in
der Produktionshalle beschleunigt die
Korrosion jeder einzelnen Schraube.
Das Klima verlangt einen Luftwechsel
von bis zu vier Mal pro Stunde.
«In der Schweiz ist dies ein eher exo-

tisches Thema», sagt Waber. Unter an-
derem wurden die Mitarbeiter des
technischen Dienstes des Solbads
Rheinfelden konsultiert. «Sie haben

jahrelange Erfahrung mit teils noch
härteren Bedingungen und konnten
einiges Know-how weitergeben.»

Vertrieb über das Internet
Rafael Waber blickt dem Produktions-
start «leicht angespannt, aber freudig
und zuversichtlich» entgegen. Die
Shrimps sollen an den Detailhandel
und die Gastronomie geliefert werden.
Auch ein Vertrieb via Onlinebestellung
und Postversand an Privatkunden oder
mit Abholung ist angedacht. Und: «So-
bald wir die nötige Betriebsstabilität er-
langen, sollen auch öffentliche Besichti-
gungen der Anlage angeboten werden»,
sagt Waber. Aus hygienischen Gründen
dürfen die Besucher dann zwar nicht
direkt zu den Shrimps-Becken. «Dafür
haben wir ein grosszügiges Fenster im
Eventraum eingeplant», sagt Waber.

Die Shrimps haben jetzt warm
Rund ein Jahr nach dem
Baustart steht die Rheinfel-
der Crevetten-Zucht kurz
vor dem Produktionsstart.

� �

●●

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

VON NADINE BÖNI

Ab Sommer werden in Rheinfelden
Shrimps gezüchtet. COLOURBOX
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Mittwochabend. 20 Uhr. Vor dem Gast-
haus zur Blume in Magden. Drei Herren
betreten das Lokal. Entschlossenen Schrit-
tes gehen sie an Gaststube und Saal vor-
bei. Ihr Ziel: die Kegelbahn. Dort wartet
schon der Vierte der Runde.
Seit 126 Jahren treffen sich die Mitglie-

der des Kegelklubs Humor zur wöchentli-
chen Kegelrunde. Der Klub wurde einst
gegründet, um die langen Winterabende
mit Kegeln zu verkürzen. Früher kegelte
der Klub noch bei der Kegelbahn beim
Rheinfelder Bahnhof. Seit diese nicht
mehr ist, kegeln die Rheinfelder eben in
Magden.
Heute sind nur vier der sieben Aktiv-

mitglieder gekommen. Alles Herren im
grau melierten Alter. Melden sich weniger
als vier von ihnen an, wird der Abend ab-
gesagt. «Sonst hätten wir ja gar keine Zeit
mehr, um abzusitzen und etwas zu trin-
ken», sagt Gerhard Hassler (79) spitzbü-
bisch. Der Klubname scheint Programm.

Viel geplaudert zu Beginn wird nicht. Der
Ablauf scheint gegebene Sache. Jeder hat
drei Probewürfe. Zum Einwärmen quasi.
Die Serviertochter betritt den Raum. «Rivel-
la rot, Kafi, Mineralwasser?», fragt sie und
schaut in die Männerrunde. Nicken. Drei
der vier Bestellungen weiss sie aus dem Steg-
reif. Dass in einer abendlichen Männerrun-
de kein Bier getrunken wird, erstaunt die
Journalistin doch etwas. «Mir gönd nochher
no füre», zwinkert Hassler.

Peter Straumann, Klubpräsident und
mit 67 Jahren das Küken im Verein, richtet
sich mit Aktenmappe, Kugelschreiber und
viel Papier am Tisch ein. Er ist verant-
wortlich, dass alle Punkte und alle Babeli
– also alle Würfe, die alle neun Kegel um-
geworfen haben – genau notiert werden.
Er wertet alle Kegelabende aus und be-
rechnet so den jährlichen Klub- und
Babelimeister. Während Straumann sein
temporäres Büro aufbaut, stellt sich Hans-
peter Märki (76) an die Schreibtafel. Er
notiert die Würfe der folgenden Spiele.

Das erste Spiel läuft an. Hugo Weber (79)
knallt die Kugel wuchtig auf die Bahn. «Das
git gopferdelli hindere 22», ruft Hassler und
schaut zu Märki, der sofort mit der Kreide
ansetzt und die Zwischensumme notiert.
«Jetzt muesch mindistens e Achter ha», sagt
Straumann. Es gelingt. Weber wirft alle Ke-
gel um. Die Sirene der Kegelanlage schrillt.

Märki ist der Dienstälteste im Klub – seit
40 Jahren ist er dabei. Der pensionierte
Landwirt – damals noch der mit Abstand
Jüngste im Verein – erinnert sich an seine
ersten Jahre: «Das war noch eine ernste
Sache. Man musste ganz ruhig sein, wenn
einer der älteren Herren spielte.» Mehrere
Male habe einer eine Serviertochter zum
Heulen gebracht, weil er sie dermassen
zusammengeschissen habe. Weil das Bier

angeblich nicht richtig temperiert war
oder der Wein nicht mundete.
Kegler waren einst angesehene Man-

nen. Hoteliers, Pfarrer, Lehrer. Heute er-
innert nicht mehr viel an das Gründungs-
jahr 1892. Ausser die Statuten. Diese besa-
gen bis heute, dass nur Männer im Klub
zugelassen sind. «Das müssten wir eigent-
lich mal revidieren», sagt Hassler. Die an-
deren zucken mit den Schultern.

Mittlerweile haben die Kegler auf ein an-
deres Spiel gewechselt. Hanspeter Märki,
der amtierende Vereins- und Babelimeister,
hat einen Lauf. «Wenn er jetzt no e dritts
Babeli wirft, muess er es Plättli zahle»,
kommentiert Straumann. Märki setzt zum
Plättli-Wurf an. Er verharrt in der Abwurf-
position und folgt angespannt dem Lauf der
Kugel. «Ouuuuu», raunt es durch den Raum
und Märki fasst sich an den Kopf. Das dritte
Babeli in Folge bleibt aus. Also kein Plättli.

Dass der Verein heute noch existiert, ist
einem anderen Kegelklub, der damals
noch im «Rössli» in Zuzgen spielte, zu ver-
danken. Beide Klubs hatten vor rund zehn
Jahren nur noch vier Mitglieder. Man ent-
schloss, sich zusammenzuschliessen.
Hassler und Weber sind heute die Über-
bleibsel aus dem Zuzger Klub.

Da ist sie, die Sache mit dem Nach-
wuchs. Eine harzige Angelegenheit. «Zwei
bis drei zusätzliche Mitglieder wären drin-
gend nötig», sagt Straumann. Doch diese
sind nicht leicht zu finden. «Es ist schwie-
rig, potenzielle neue Mitspieler fürs Ke-
geln zu begeistern», sagt Straumann. Und
das, obwohl der Klub keine fixe Verpflich-
tung darstelle. «Wenn man mal keine Zeit
hat, dann ist das kein Problem.»
Meisterschaften hat der Verein nie ge-

spielt. Der Plausch, die Gemütlichkeit und
Kameradschaft seien die Pfeiler des Klubs,
sind sich die Kegler einig. Hassler pflichtet
bei: «Wir sehen das Ganze als Spiel. Es
geht vor allem darum, den anderen zu sa-
gen, wie man richtig kegelt.» Die Runde
lacht.

«Nüt riskiere, gäll», sagt Hassler zu Mär-
ki, der sich gerade eine Kugel aus dem Ku-
gelkasten nimmt. «Nei, sicher nid», meint
dieser. Kommt er jetzt beim aktuellen Spiel
auf 111 Punkte, kostet es ihn eine Runde Bier.
Glück gehabt, es gibt 112.

Auch gemeinsame Reisen sind Teil des
Klubprogramms. Alle zwei bis drei Jahre ist
der Verein für ein paar Tage unterwegs.
Dann dürfen sogar die Gattinnen dabei
sein. Vergangenes Jahr waren die Klub-

mitglieder im Rahmen des 125-Jahre-Jubilä-
ums des Vereins acht Tage in Strassburg.
Angesprochen auf ihre Reisen, fallen

den Keglern viele Anekdoten aus den ver-
gangenen Jahren und Jahrzehnten ein.
«Einmal, am Gardasee, wurde in unseren
Car eingebrochen. Dem Chauffeur wurde
sein Rückspiegel gestohlen. Dann mussten
wir ewig auf die Carabinieri warten», er-
zählt Märki. Oder als kein Hotel den Klub-
mitgliedern ein Zimmer anbieten wollte.
«Als dann meine Frau anrief, waren plötz-
lich ganz viele Zimmer frei», erzählt Strau-
mann. «Dabei sind wir ja ein seriöser Klub»,
sagt er. Und wieder lacht die Runde.

«Hüt isch d Bahn bsunders glatt gsi», sagt
Weber. Für seinen Geschmack zu glatt. Es
beginnen fachmännische Erklärungen in
Richtung Journalistin, wie denn die Bahn im
Optimalfall zu sein hat. «Sie sett früsch
putzt si», meint Straumann. «Aber nid zu
früsch, suscht isch sie z glatt», ergänzt Hass-
ler. Aha.

Nachdem der Zeitungsbesuch verab-
schiedet wurde und Straumann sein
Schreibzeug wieder verstaut hat, setzen
sich die Männer wie angekündigt noch ins
Restaurant. Ohne Plättli, dafür mit wohl-
verdientem Herrgöttli.

«Das war früher eine ernste Sache»
Über heulende Serviertöchter, verpasste Plättli und die perfekte Bahn: ein Besuch bei einem Rheinfelder Kegelklub
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VON MIRA GÜNTERT

Kegeln, reisen und es lustig haben zusammen: Peter Straumann, Hugo Weber und Gerhard Hassler (v. l.) vom Kegelklub Humor. MGM

In der Serie «Unser» su-
chen wir in loser Folge
spannende Orte und Per-
sonen auf und berichten,
was wir dort erleben.
Heute: «Unser Kegel-
abend». Ein Besuch beim
Kegelklub «Humor» im
Gasthaus zur Blume in
Magden.

Serie

Für die Swiss Shrimp AG war es ein
grosser Moment: Seit einigen Tagen
kann das Rheinfelder Unternehmen die
Fernwärme der benachbarten Schwei-
zer Salinen beziehen. Die Hülle der
Produktionshalle der Crevetten-Zucht
ist fertig. Nun sind die Arbeiter am
Innenausbau. «Die Bauarbeiten laufen
gut und sind im Zeitplan», sagt Swiss
Shrimp-Geschäftsführer Rafael Waber.
Der Bau soll noch bis Ende 2018 dau-

ern, aber parallel zum Mieterausbau

könne bereits ein Teil der Anlage in
Betrieb genommen werden. «Wir gehen
davon aus, dass wir im Spätsommer die
ersten Larven einwässern können»,
sagt Waber. Im Frühjahr 2019 könnten
dann die ersten Shrimps geerntet und
an die Abnehmer ausgeliefert werden.

Klima wie in der Karibik
Die Crevetten-Zucht besteht aus 16 Be-
cken mit je 100 Kubikmetern Wasser-
volumen. Die Tiere wachsen in einem
geschlossenen Salzwasserkreislauf her-
an, auf den Einsatz von Antibiotika
wird verzichtet. Die Zucht hat eine Ka-
pazität von bis zu 60 Tonnen im Jahr.
«Wir werden die Menge nach dem Pro-
duktionsstart kontinuierlich bis zu die-
sem Maximum steigern», sagt Waber. Je
nach Marktsituation sei auch ein Aus-
bau möglich. Waber geht davon aus,

dass am Standort bis zu 200 Jahres-
tonnen aufgezüchtet werden können.
Für die Planer und Handwerker stell-

te der Bau eine Herausforderung dar.
«Wir haben in der Halle ein Klima, das
mit der Karibik zu vergleichen ist», sagt
Waber. In der Halle herrschen 30 Grad,
bei einer Luftfeuchtigkeit von 65 Pro-
zent. Ein besonderes Augenmerk muss-
ten die Fachplaner deshalb der Mate-
rialbeständigkeit widmen. Die salzwas-
sergeschwängerte, feuchtwarme Luft in
der Produktionshalle beschleunigt die
Korrosion jeder einzelnen Schraube.
Das Klima verlangt einen Luftwechsel
von bis zu vier Mal pro Stunde.
«In der Schweiz ist dies ein eher exo-

tisches Thema», sagt Waber. Unter an-
derem wurden die Mitarbeiter des
technischen Dienstes des Solbads
Rheinfelden konsultiert. «Sie haben

jahrelange Erfahrung mit teils noch
härteren Bedingungen und konnten
einiges Know-how weitergeben.»

Vertrieb über das Internet
Rafael Waber blickt dem Produktions-
start «leicht angespannt, aber freudig
und zuversichtlich» entgegen. Die
Shrimps sollen an den Detailhandel
und die Gastronomie geliefert werden.
Auch ein Vertrieb via Onlinebestellung
und Postversand an Privatkunden oder
mit Abholung ist angedacht. Und: «So-
bald wir die nötige Betriebsstabilität er-
langen, sollen auch öffentliche Besichti-
gungen der Anlage angeboten werden»,
sagt Waber. Aus hygienischen Gründen
dürfen die Besucher dann zwar nicht
direkt zu den Shrimps-Becken. «Dafür
haben wir ein grosszügiges Fenster im
Eventraum eingeplant», sagt Waber.

Die Shrimps haben jetzt warm
Rund ein Jahr nach dem
Baustart steht die Rheinfel-
der Crevetten-Zucht kurz
vor dem Produktionsstart.
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VON NADINE BÖNI

Ab Sommer werden in Rheinfelden
Shrimps gezüchtet. COLOURBOX


